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HildesHeimer lANd
Junger Elzer

tritt reihenweise
Autospiegel ab
stadtbekannter rowdy
steht unter Tatverdacht

ElzE. Er kann es wohl nicht lassen: Ein
stadtbekannter Rowdy soll in der Elzer
Weststadt mindestens 13 Autos demo-
liert und dabei reihenweise Seitenspie-
gel abgetreten haben. Nach Hinweisen
von Zeugen griffen Polizeibeamte den
18-Jährigen in der Nähe der Tatorte auf.

Mal pöbelt er Passanten an, provo-
ziert aus heiterem Himmel Rangeleien
oder lässt seine Aggressionen an Stra-
ßenlaternen oder Zäunen aus. Der junge
Mann, den die Polizei in der Nacht zum
Sonntag als Tatverdächtigen ins Visier
nahm, ist für seinen Hang zum Vandalis-
mus bekannt. Schon als 13-Jähriger kam
er mit dem Gesetz in Konflikt, mehrfach
stand er deswegen vor Gericht. Doch
Strafen schrecken ihn offenbar nicht ab.

Am Samstag war es wieder so weit.
Der 18-Jährige, ein eher schmächtiges
Bürschchen, zog um Mitternacht randa-
lierend durch mehrere Straßen. Im Heils-
wannenweg, in der Sehlder Straße, der
Schmiedetorstraße und der Königsber-
ger Straße ließ er seiner Zerstörungswut
freien Lauf, trat im Vorbeigehen gegen
geparkte Autos, demolierte vornehmlich
die Außenspiegel der Fahrzeuge.

Ein Zeuge, der das Treiben des jungen
Elzers beobachtet hatte, rief die Polizei.
Die Besatzung einer Funkstreife stellte
den mutmaßlichen Randalierer unweit
der Tatorte zur Rede. Der schwieg erst
einmal. Die Ermittler gehen aber davon
aus, dass er die Autos beschädigt hat.

Insgesamt nahmen die Beamten Schä-
den an zwölf Autos und einem Lieferwa-
gen der Marke Mercedes Sprinter auf.
Bisher liegen ihnen allerdings erst fünf
Anzeigen wegen Sachbeschädigung vor.
„Wir bitten die übrigen Eigentümer oder
Halter der Fahrzeuge, sich bei uns im
Kommissariat zu melden“, sagt der Elzer
Polizeichef Ralf Büsselmann. Die Tele-
fonnummer lautet 0 50 68 / 9 30 30. wü

66-Jähriger fährt mit
1,56 Promille

EimE. Da hatten die Elzer Beamten wohl
den richtigen Riecher: Sie kontrollierten
am Sonntag kurz nach Mitternacht ei-
nen 66-jährigen Autofahrer im Alten
Weg in Eime. Der Mann befand sich auf
dem Nachhauseweg. Offensichtlich hat-
te er, bevor er sich hinter das Steuer sei-
nes Volvos setzte, Alkohol getrunken.

Die Polizeibeamten vernahmen den
typischen Alkoholgeruch im Atem des
Fahrers und ordneten einen Test am Al-
comaten an. Der ergab 1,56 Promille.
Nach diesem Ergebnis musste sich der
Mann zur Entnahme einer Blutprobe ins
Gronauer Krankenhaus begeben.

Den Führerschein musste er den Be-
amten sofort aushändigen. Sie leiteten
zudem ein Ermittlungsverfahren ein.

Kreis-CDU wählt
neuen Vorsitzenden

KrEis HildEsHEim. Der CDU-Kreisver-
band wählt auf seinem Parteitag am Mitt-
woch, 22. Oktober, ab 19 Uhr in der Hell-
mut-Schneider-Halle im Sibbesser Orts-
teile einen neuen Vorstand. Vorsitzender
Christian Berndt aus Hildesheim tritt wie-
der an, seine Wiederwahl gilt als sicher.
Die Christdemokraten beschäftigen sich
auch mit der Lage der Krankenhäuser in
Alfeld, Gronau und Diekholzen sowie mit
der geplanten Fusion der Landkreise Hil-
desheim und Peine.

Helios übernimmt das Kommando

diEKHolzEn. Der Helios-Konzern über-
nimmt die Lungenklinik in Diekholzen.
Der Kreistag hat gestern Abend in nicht
öffentlicher Sitzung mit großer Mehrheit
beschlossen, dass der Landkreis 94 Pro-
zent der Anteile an seiner Tochtergesell-
schaft abgibt. Dafür kassiert er 3,5 Mil-
lionen Euro und behält Grundstück und
Gebäude im Hildesheimer Wald bei
Diekholzen, wenn Helios die Klinik wie
geplant nach Hildesheim umsiedelt.

Wer genau wie abstimmte, blieb of-
fen, allerdings gab es wie erwartet eine
deutliche Mehrheit von mehr als 75 Pro-
zent. Wie berichtet gab es vor allem bei
SPD und Grünen auch Gegner einer Pri-
vatisierung, CDU und FDP haben sich
klar dafür ausgesprochen.

Die Lungenklinik wurde 1947 zu-
nächst vor allem als Krankenhaus für Tu-
berkulosekranke gegründet. In den 70er
Jahren entwickelten die Verantwortli-
chen das Haus in Richtung Akutklinik
weiter und machten es zu einer Fachkli-
nik für Pneumologie, Schlaf- und Beat-
mungsmedizin, die Patienten aus dem
ganzen südlichen Niedersachsen an-
zieht. Bis zum Jahr 2008 firmierte sie als
„Kreiskrankenhaus Diekholzen“, wurde
dann als Tochtergesellschaft ausgeglie-
dert – allerdings blieb der Landkreis ein-
ziger Anteilseigner. Die Lungenklinik
war das letzte in öffentlicher Träger-
schaft verbliebene Krankenhaus im
Landkreis Hildesheim.

Mit der Entscheidung für Helios er-
teilte der Kreistag auch den Plänen des
Landes eine Absage. Das Sozialministe-
rium hatte sich dafür stark gemacht, die
Lungenklinik ins Gronauer Johanniter-
Krankenhaus zu verlagern. Die Klinik
dort, bisher ein Haus der Grund- und
Regelversorgung, sollte zum Fachkran-
kenhaus für Pneumologie und Geriatrie
werden. Damit wollte das Land nicht nur
den Standort Gronau, sondern zugleich
das vom Ameos-Konzern betriebene all-
gemeine Krankenhaus im nahen Alfeld
stärken, das zum Beispiel auch für Nort-
heim und den Landkreis Holzminden
von Bedeutung ist.

Nach dem Votum des Landkreises
bleibt die Konkurrenzsituation der bei-
den kleinen Krankenhäuser Gronau und
Alfeld jedoch bestehen. Die von den
Krankenkassen in Niedersachsen gefor-
derte Reduzierung der Planbetten im
Landkreis Hildesheim kommt vorerst
nicht zustande. Gespräche zwischen
dem Johanniter-Orden und dem Ameos-

Konzern darüber, ob möglicherweise ei-
ner der Betreiber beide Standorte über-
nimmt und so die gegenseitige Kanniba-
lisierung, vor der Gesundheits-Staatsse-
kretär Jörg Röhmann gewarnt hatte,
abwendet, sind bislang ohne Ergebnis
geblieben. Das Land hatte den Kranken-
haus-Betreibern zudem gedroht, sie bei
der Förderung von Investitionen künftig

nicht mehr zu berücksichtigen, sollten
sie nicht an einer Gesamtlösung in der
Region mitarbeiten.

Allerdings hatte Ameos ein zwischen-
zeitliches Übernahme-Angebot für die
Lungenklinik zurückgezogen, die Jo-
hanniter wollten das Haus zum Nulltarif
übernehmen.

Der Kreistag entschied sich am Ende

für die Variante, die dem Landkreis nicht
nur von einen potenziellen Verlustma-
cher befreit – die Fachklinik war zuletzt
in die roten zahlen gerutscht – sondern
auch noch Geld in die Kasse spült. Zu-
dem hatten sich der ärztliche Leiter und
die Mitarbeiter in Diekholzen entschie-
den gegen einen Umzug nach Gronau
gewehrt und gewarnt, der würde so vie-

le Patienten kosten, dass es wirtschaft-
lich keinen Nutzen gäbe.

Der Helios-Konzern hingegen ver-
spricht zusätzliche Patienten für die Lun-
genklinik, weil er Fälle aus seinen Kran-
kenhäusern in Nord- und Mitteldeutsch-
land dorthin überweisen will. Allerdings
will der Konzern nur für zwei Jahre be-
triebsbedingte Kündigungen ausschlie-

klare Mehrheit im kreistag für Verkauf der Lungenklinik / Pläne des Landes für südkreis gescheitert

von tarek abu ajamieh

Feld-Ahorn wird als Stadtbaum entdeckt

sarstEdt. Man muss als Baum nicht ge-
rade unbedingt ein eindrucksvolles
Exemplar sein, um „Baum des Jahres“
zu werden. Im kommenden Jahr wird
das ein eher unauffälliger Vertreter: Die
zuständige Kommission wählte jetzt in
Berlin den Feld-Ahorn (Acer Campe-
stre). Mit dabei: der Sarstedter Lothar
Blanke.

Seit Jahren sitzt Blanke in der Kom-
mission, die im Auftrag der Dr.-Silvius-
Wodnarz-Stiftung den Baum des Jahres
proklamiert, diesmal schon zum 27. Mal.
Blanke kümmert sich auch immer da-
rum, dass ein solcher Baum in Sarstedt
angepflanzt wird. Auf dem Boksberg ist
schon ein kleines Wäldchen entstanden,
seit kurzem entsteht die Fortsetzung auf
dem Sonnenberg. In Sachen Feld-Ahorn
rennt Blanke in Sarstedt allerdings offe-
ne Türen ein. „Der Baum ist bei uns
recht häufig“, sagt der städtische Um-
weltbeauftragte Peter Plein. Ein typi-
sches Exemplar steht zum Beispiel auf
dem Damm, der im Bürgerpark zwischen
den Teichen liegt und wo man die
Trimmgeräte findet. Der Baum ist sehr

typisch, weil die etwas verwachsene,
knorrige Form und die recht kleinen, ab-
gerundeten Blätter typisch sind.

Der Feld-Ahorn gilt als kleiner Bruder
der wesentlich größeren einheimischen
Arten Berg- und Spitz-Ahorn. Er wird
daher manchmal auch als „Maßholder“
bezeichnet. Sein Holz ist dem anderer
Ahorne sehr ähnlich, recht teuer, hart
und schwer.

Der Feld-Ahorn wächst von Natur aus
eher am Wald- und Feld- r a n d ,
ist in ganz Deutschland
verbreitet. Die Baumart
braucht Wärme und
verträgt Trockenheit.
In der letzten Eiszeit
überlebte die Art am
Südrand der Alpen
und breitet sich seit
Ende der Eiszeit im-
mer weiter nach
Norden aus.

In den letzten Jah-
ren macht der Feld-
Ahorn nicht nur in Sarstedt
Karriere, und zwar als idealer Stadt-
und Alleebaum. Peter Plein: „Bei Bäu-
men am Straßenrand muss man immer

einen Mittelweg finden. Sie dürfen nicht
zu groß werden, müssen andererseits
das Lichtraumprofil einhalten.“ Büsche
tun das nicht, große Bäume machen oft
Probleme wegen des Laubes oder der
Früchte. Linden fallen wegen des Ho-
nigtaus aus, Nadelbäume wegen herab-
rieselnder Nadeln, andere Bäume sind
nicht, wie der Experte ein wenig zynisch
sagt, „industriefest“ oder vertragen
Streusalz nicht.

Der Berg-Ahorn dagegen steckt Tro-
ckenheit problemlos

weg (seine Blätter
haben eine Wachs-
schicht und sind
behaart), kann
auch mal ein
paar Wochen un-

ter Wasser stehen
und verträgt Streu-

salz sowie verdichtete
Böden. Außerdem

bleibt er hand-
lich, hat kleine
Blätter, die in
Herbst färbung

(leuchtend gelb)
bis November am

Baum bleiben und dann nicht viele Pro-
bleme bringen.

Außerdem verträgt er den Baum-
schnitt sehr gut, man kann ihn sogar in
Form schneiden und so als Heckenpflan-
ze oder etwa für Labyrinthe einsetzen.
Der Baum kann in seiner Jugendzeit
Schatten vertragen, später nicht mehr,
sodass er in Kombination mit mittelho-
hen Sträuchern wie Haselnuss, Hartrie-
gel und Felsenkirsche gut gedeiht – er
wird ja etwas größer als diese. In Sar-
stedt findet man viele Feld-Ahorne rund
um die Teiche im Bürgerpark, alle am
Rand des dortigen Baumbestandes.

Die jungen Blätter sollen übrigens in
früheren Zeiten als Ersatz für Sauerkraut
verwendet worden sein. Man kann sie
auch als Bestandteil eines gemischten
Salats essen. Das kann sehr dekorativ
aussehen, denn der Blattaustrieb ist oft
rötlich gefärbt.

In der engeren Auswahl standen in
diesem Jahr weiterhin die Fichte und
der Amberbaum. Da einige Jahre kein
Nadelbaum mehr auf der Liste stand (zu-
letzt 2012 die Lärche) wäre im kommen-
den Jahr die Fichte dran. Allerdings
kann der Sarstedter Baum-Experte

nichts dazu sagen – denn das Wahlver-
fahren ist vertraulich. Blanke selbst hat
wie die anderen Mitglieder erst kurz vor
der Pflanzaktion in Berlin erfahren, dass
die Wahl diesmal auf den Berg-Ahorn
gefallen ist.

Der „baum des Jahres“ 2015 ist in sarstedt nicht selten / kleinerer bruder des berg- und spitzahorns

von Peter hartmann

„Ein Musterexemplar im Bürgerpark“: Lo-
thar Blanke und Peter Plein mit dem Feld-
Ahorn in Sarstedt. Foto: P. Hartmann

Die Entscheidung für Helios war am
Ende logisch. Die Argumente des

Ersten Kreisrats Olaf Levonen waren
überzeugender als die des Landes:
Geld für die Kreiskasse, keine große
Entfernung zum neuen Standort, zu-
mindest vorerst Sicherheit für die Mit-
arbeiter. Dagegen blieb des Konzept
des Landes mit einem Umzug nach

Gronau vage, die Folgen für Unterneh-
men und Belegschaft wenig kalkulier-
bar.

Dennoch haben auch viele Befür-
worter eher ungern die Hand gehoben,
betrachten Helios als kleineres Übel im
Vergleich zu den Optionen Gronau
oder Nicht-Verkauf. Schließlich haben
die Privatisierungen im Gesundheits-
wesen allzu oft zwar Vorteile für Aktio-
näre gebracht, weniger aber für Mitar-
beiter und Patienten. Tatsächlich müs-
sen viele Angestellte zumindest mittel-
fristig um ihren Job bangen.
Andererseits kann Helios Investitionen

stemmen, zu denen der Landkreis nicht
mehr in der Lage war. Und die Gefahr,
dass die Klinik irgendwann einfach ge-
schlossen wird, ist auch gebannt. Und:
Die Johanniter hätten wohl von vornhe-
rein nicht das gesamte Personal über-
nommen.

Ein anderes Problem hingegen
bleibt: Wie soll es weitergehen mit den
Krankenhäusern in Gronau und Alfeld?
Politik und Ärzteschaft halten die Kli-
nik in Alfeld mehrheitlich für unver-
zichtbar, die in Gronau hingegen nicht.
Allerdings: In Alfeld schreibt der Ame-
os-Konzern Millionenverluste, hat viel

Vertrauen in Belegschaft und Öffent-
lichkeit verspielt. In Gronau scheinen
sich die Johanniter zu fangen, genie-
ßen zudem mehr Rückhalt in der Bevöl-
kerung.

Da es um zwei Krankenhäuser im
Landkreis Hildesheim geht, die für
zehntausende Bürger sehr wichtig sind,
haben Kreistag und Verwaltung hier
zumindest eine Mitverantwortung. Sie
müssen gemeinsam mit dem Land wei-
ter versuchen, eine dauerhafte Lösung
für den Südkreis hinzubekommen,
möglichst die Vereinigung beider Häu-
ser unter einem Dach.

Kommentar
von
tarek abu ajamieh

Das Südkreis-Problem bleibt

In der Diekholzener Lungenklinik hat bald der Helios-Konzern das Sagen – und plant den Abschied vom vertrauten Standort. Foto: Gossmann

ßen. Der Kreistag beschloss deshalb auf
Antrag von SPD und Grünen mehrheit-
lich, zusätzliche Sicherungen für die Be-
legschaft einzubauen. „Nichtmedizini-
sches Personal“, zum Beispiel Handwer-
ker, bekommen für den Fall ihrer be-
triebsbedingten Kündigung eine
unbefristete Übernahmegarantie vom
Landkreis. Ärzte und Pfleger erhalten
diese zumindest für zwei zusätzliche
Jahre, also für die Jahre drei und vier
nach der Übernahme. Die Lungenklinik
hat derzeit rund 130 Mitarbeiter.

Bis Helios offiziell das Kommando
übernimmt, dürften noch ein paar Mo-
nate vergehen, unter anderem steht die
Zustimmung des Kartellamtes noch aus,
ebenso diverse weitere Formalien. Vo-
raussichtlich Anfang nächsten Jahres ist
die Übernahme der Anteils-Mehrheit
vollendet, dann hat Helios in Diekholzen
das Sagen.

Polizei kündigt
Kontrollen an

KrEis HildEsHEim. Am Wochenende
war das Polizeikommissariat Bad Salz-
detfurth Temposündern auf den Fersen.
Unter anderem haben die Polizisten im
Nettlinger Vorholz an der B 444 gestan-
den und die Geschwindigkeit der Autos
gemessen. Innerhalb kurzer Zeit stellten
die Beamten in der 70er-Zone 27 Ver-
kehrsverstöße fest. „Darunter acht Ord-
nungswidrigkeiten“, bilanziert Lutz Ike,
Leiter des Streifen- und Einsatzdienstes.
Auch in Holle und Groß Düngen haben
Geschwindigkeitskontrollen stattgefun-
den. „Alle mit einem ähnlichen Ergeb-
nis“, so Ike. Das zeige, dass diese Kon-
trollen dringend notwendig seien. „Nicht
angemessenes Tempo ist und bleibt Un-
fallursache Nummer eins“, sagt Ike. Er
kündigt an, in den kommenden Wochen
weiter mit Radarpistole und Radarwa-
gen im Kommissariatsgebiet unterwegs
zu sein. uli


